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Die Akademie für Bildungs-
technologien und Innovation an 
der Donau-Universität Krems 
ist auf kurzzeitige Weiterbil-
dungsangebote auf dem Gebiet 
E-Learning für Unternehmen 
und Bildungseinrichtungen spe-
zialisiert. In eintägigen Veran-
staltungen unterschiedlicher 
Formate wird ein Know-how-
Transfer zwischen Wissen-
schaft und Wirtschaft prakti-
ziert. Das Angebot reicht von 
der Konzeption von Weiter-
bildungsstrategien bis zur un-
abhängigen Beratung bei der 
Auswahl von Produkten und 
Dienstleistungen.

„Die Auswahl der richtigen  
E-Learning-Methoden und  
-Werkzeuge ist mitunter sehr 

zeit- und kostenintensiv. Mit 
unserem maßgeschneiderten 
Bildungskonzept bieten wir Be-
trieben die Möglichkeit, ihre 
Führungskräfte und Mitarbei-
ter in diesem Bereich höher zu 
qualifizieren“, erläutert Akade-
mieleiter Erwin Bratengeyer 
die Zielsetzung der Kurse für 
die betriebliche Weiterbildung 
mit E-Learning. In Seminaren 
und Workshops werden aktuelle 
Strategien und Trends sowie 
praxisnahes Know-how für den 
optimalen Einsatz von moder-
nen Bildungstechnologien ver-
mittelt. Ergänzt wird das Ange-
bot um „Exhibitions“, bei denen 
ausgewählte E-Learning-Anbie-
ter ihre Produkte und Dienst
leistungen vorstellen.

Innovative Lernmethoden

In eintägigen Veranstaltun-
gen können die Teilnehmer um-
fangreiche neue Kompetenzen 
erwerben. Sie lernen erfolg-
reiche Weiterbildungsstrate-
gien zu entwickeln, effiziente 
Lernszenarien zu gestalten und 
innovative didaktische Metho-
den und Werkzeuge einzusetzen. 
Das erworbene Wissen kann in 
E-Portfolios reflektiert und zur 
nachhaltigen Nutzung gespei-
chert werden. Mit der Absolvie-
rung spezifischer Seminare ist 
auch der Erwerb eines Univer-
sitätszertifikates möglich. 

„Unser Angebot richtet sich 
natürlich auch an Weiterbil-
dungseinrichtungen und Ver-
treter von Klein- und Mittelbe-
trieben“, definiert Bratengeyer 
neben den Personal- und IT-Ver-
antwortlichen großer Unterneh-

men die Zielgruppen der Akade-
mie für Bildungstechnologien 
und Innovation.

Bereits im April dieses Jah-
res starteten die Kurse mit dem 
Seminar „E-Learning-Start-up“ 
und dem ersten Workshop, bei 
dem die Implementierung ei-
ner Lernplattform demonstriert 
wurde. Beim nächsten Termin 
am 11. Mai werden in der ersten 
Exhibition ausgewählte Lern- 
und Content-Management-Sys

teme vorgestellt. Im Mai und 
Juni finden drei weitere Veran-
staltungen statt: am 28. Mai das 
Seminar „Didaktische Szena
rien“, am 4. Juni der Workshop 
„Inhaltserstellung“ zur Praxis 
der Content-Entwicklung und 
am 17. Juni die Exhibition „Auto
renwerkzeuge“.

Die Akademie für Bildungs-
technologien und Innovation 
unterstützt Unternehmen und 
Bildungsinstitutionen auch in 

Form von maßgeschneiderten 
Inhouse-Veranstaltungen, bei 
denen organisatorische, in
haltliche und technologische 
Lösungen kundenspezifisch  
erarbeitet werden.

Mehr als 4000 Studierende 
aus 50 Ländern leben die Philo
sophie des Lifetime Learnings 
und absolvieren ein Studium 
an der Kremser Universität für 
Weiterbildung.

www.donau-uni.ac.at/abi

In eintägigen Seminaren und Workshops kann an der Donau-Universität Krems die Auswahl der 
richtigen E-Learning-Methoden für die betriebliche Weiterbildung erlernt werden. Foto: Photos.com

E-Learning für Unternehmen
Die Kompetenz der Mitarbeiter trägt maßgeblich zum Erfolg von Unternehmen bei. Das neue Weiterbildungs­
programm der Akademie für Bildungstechnologien und Innovation an der Donau-Universität Krems vermittelt in 
kompakter Form jene Fähigkeiten, die für eine effiziente betriebliche Aus- und Weiterbildung notwendig sind.

•  Details. Informationen zu den 
weiteren Veranstaltungen sind 
unter www.donau-uni.ac.at/abi  
abrufbar. Anmeldungen sind 
noch möglich. Die Kosten für 
die eintägigen Seminare und 
Workshops betragen 460 Euro, 
für Exhibitions 220 Euro (keine 
Mehrwertsteuer). Alle Veran-
staltungen finden bei der Öster-
reichischen Computer Gesell-
schaft in Wien statt.

Anmeldung: DI (FH) Elisa-
beth Neumayer, Department 
für Interaktive Medien und Bil-
dungstechnologien, Donau-Uni-
versität Krems, Tel.: 02732/ 893-
2361 oder E-Mail an elisabeth.
neumayer@donau-uni.ac.at
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Der beste Weg um unsere Vision zu leben!

„Dynamic Enterprise“ ist der Slogan der Zukunft. Es macht Unternehmen effi zienter und wirtschaftlicher
als es die Summe aller Einzelbereiche je schaffen würde. Um zu einem dynamischen Unternehmen zu werden, 
muss die Vision, die Tools und auch die Umsetzung von ALLEN mitgetragen werden. Die Kommunikationslösungen 
von Alcatel-Lucent sind maßgeschneiderte Lösungen, die unseren Kunden helfen die „Dynamic Enterprise“ 
Philosophie umzusetzen. Es hilft unseren Partnern und Kunden auch in schwierigen Zeiten zu wachsen.

„Dynamic Enterprise“ arbeitet gemeinsam als ein Ganzes.

Nähere Informationen fi nden Sie unter:
http://all.alcatel-lucent.com/dynamicenterprise  
www.alcatel-lucent.at
enterprise.solutions@alcatel-lucent.at
Tel.: +43 1 277 22- 0

We have a vision. It is

called the Dynamic Enterprise

Dynamic Enterprises work as

one.

in which

network,
people, process and

knowledge are

brought together.
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Seit 2006 hat der Ziegelprodu-
zent Wienerberger Teile seiner 
Informationstechnologie (IT)-
Aufgaben an T-Systems ausge-
lagert. So bezieht Wienerberger 
etwa seine SAP-Anwendungen 
bedarfsorientiert mit dem so-
genannten „Dynamic-Services-

Modell“ von T-Systems. „Wir 
bewegen uns in einem äußerst 
dynamischen Geschäftsumfeld, 
und die IT muss sehr rasch an 
Veränderungen und neue Anfor-
derungen angepasst werden“, 
erklärt Gernot Zeman, Leiter 
der Konzern-IT-Infrastruktur 
bei Wienerberger. „Oft müssen 
Lastspitzen kurzfristig mit Zu-

satzsystemen abgedeckt wer-
den. Von T-Systems können wir 
die benötigten Zusatzressour-
cen rasch bekommen und wie-
der zurückgeben, wenn wir sie 
nicht mehr brauchen.“

Vor Kurzem hat Wienerber-
ger den bestehenden Outsour-
cing-Vertrag um fünf Jahre 
verlängert. T-Systems ist damit 

der erste IT-Outsourcing-Part-
ner, mit dem eine Vertragsver-
längerung vereinbart wurde. 
Neben SAP-Anwendungen be-
treut T-Systems auch das Hoch-
leistungsnetz von Wienerberger, 
das die reibungslose Kommuni-
kation zwischen den 26 Landes-
gesellschaften und der Wiener 
Zentrale gewährleistet.

Transformationsprozess

Wie Jochen Borenich, Mit-
glied der Geschäftsleitung von 
T-Systems Österreich, berich-
tet, haben sich die Anfragen für 
IT-Outsourcing gegenüber dem 
Vorjahr verdoppelt: „Die Unter-
nehmen reagieren auf die Krise 
und versuchen Kosten zu redu-
zieren, indem sie fixe Kosten in 
variable umwandeln.“ In Zeiten 
ständiger Veränderung ist die 
Kapazitäten-Planung in der IT 
äußerst schwierig, da das Pen-
del zwischen brachliegenden 
Überkapazitäten und sprung
fixen Kosten für neue Hardware 
hin und her schwingt. Für Bore-
nich ein klares Argument für 
IT-Outsourcing: „Mit unserem 
Dynamic-Services-Modell bie-
ten wir unseren Kunden sowohl 
Rechenkapazitäten als auch  

Storage-Volumen, die wir bis auf 
kleinste Einheiten berechnen.“ 
Borenich betont, dass auch be-
stehende Kunden von Pauschal-
beträgen auf Detailverrechnung 
umgestellt wurden: „Der Kunde 
zahlt also nur genau das, was er 
auch wirklich benutzt. Die Um-
stellung auf ein Outsourcing-
Modell mit Dynamic Services 
bringt unseren Kunden im Ver-
gleich zum Eigenbetrieb rund 30 
Prozent an Kosteneinsparung.“

Outsourcing aus Kostengrün-
den ist für Borenich aber nur der 
erste Schritt. In der Folge gehe 
es darum, die Informations- und 
Kommunikationstechnologie-
Landschaft eines Kunden nicht 
nur zu betreiben, sondern auch 
zu modernisieren und zu trans-
formieren, um schlussendlich 
die Geschäftsprozesse optimal 
zu unterstützen. T-Systems hat 
dafür den Begriff „Transfor-
mational Outsourcing“ geprägt. 
Zielgruppe von T-Systems sind 
vor allem Großunternehmen, 
denn, so Borenich: „Börsenno-
tierte Unternehmen brauchen 
eine hochqualitative Zertifizie-
rung der IT-Abläufe, die wir mit 
dem SAS 70 Report bieten.“

www.t-systems.at
Beim Dynamic-Services-Modell von T-Systems werden IT-Kapazitäten auf kleinste Einheiten  
berechnet, sodass der Kunde nur genau das bezahlt, was er auch wirklich benutzt. Foto: Photos.com

Nur zahlen, was man braucht
Mit der Auslagerung von IT-Prozessen reagieren Unternehmen in Krisenzeiten auf den starken Fixkostendruck.

Wie viele andere IT-Unterneh-
men hat auch Fujitsu Siemens 
Computers (FSC) in den Markt-
segmenten PC und Notebooks 
mit scharfem Wettbewerb und 
ständigem Preisdruck zu kämp-
fen. Um wettbewerbsfähig zu 
bleiben, muss das Unternehmen 
seine Kosten dauerhaft senken. 
Dazu hat FSC den gesamten Be-
schaffungsbereich neu struk-
turiert; ein wesentlicher Teil 
davon ist die Produktdokumen-
tation. Deshalb suchte FSC ei-
nen Partner, an den die gesamte 
technische Dokumentation und 
der Druckprozess ausgelagert 
werden sollten, einschließlich 
Authoring und Übersetzung.

Eine riesige Herausfor-
derung, denn an den Haupt-
fertigungsstätten von FSC in 
Deutschland wurden 200 Be-
dienungshandbücher in 26 ver-
schiedenen Sprachen gedruckt. 

Und aufgrund geänderter Pro-
duktspezifikationen oder Er-
weiterungen der Produktpalet-
te müssen diese Handbücher 
häufig aktualisiert werden. Vor-
rangige Ziele waren die besse-
re Wiederverwendung von In-

halten und eine Senkung der 
Kosten. Nach einer gründlichen 
Sondierung des Marktes ent-
schied sich FSC für Xerox Glo-
bal Services (XGS) als weltwei-
ten Outsourcing-Partner. Nach 
einer umfassenden Analyse des 

Ablaufs entwickelte XGS eine 
Content-Strategie für den ge-
samten Lebenszyklus der Pro-
duktinformationen, mit der XGS 
jetzt Authoring, Übersetzung 
und Druck zentral koordiniert.

Optimierte Lösung

Aufträge von den FSC-Nieder
lassungen gehen nun bei XGS 
ein, das direkten Zugriff auf die 
aktuellen Versionen der Druck-
dokumente hat. XGS erteilt den 
Druckauftrag, die Druckerei 
liefert die Dokumente an ein 
Zentrallager, und das Lager lie-
fert sie dann just-in-time an die 
FSC-Produktionslinien.

Ein XML-basiertes Con-
tent-Management-System un-
terstützt in einem modularen 
Prozess die gesamte Texter-
stellung. Bestehende Inhalte 
werden als wiederverwendbare 
Module gespeichert, neue oder 

aktualisierte Inhalte übersetzt 
und dann zu den Ausgangstex-
ten verlinkt.

Durch die Straffung der Ar-
beitsabläufe und eine bessere 
Kostenkontrolle verfügt FSC 
nun über eine deutlich optimier-
te Lösung für die Produktdoku-
mentation.

Für Sandra Kolleth, Ge-
schäftsführerin von XGS in  
Österreich, ist das FSC-Projekt 
kein Einzelfall: „Die Bereit-
schaft für Outsourcing hat sich 
deutlich erhöht; vor allem spü-
ren wir einen deutlichen Trend 
zu Just-on-Demand-Workflows. 
Als Marktführer im Dokumen-
tenmanagement helfen wir un-
seren Kunden zu sparen, ohne 
dass sie selbst investieren müs-
sen. Gleichzeitig können sie da-
durch ihre Mitbewerbsfähigkeit 
steigern.“ gesch

www.xeroxglobalservices.com

Schlaue Lösung durch Outsourcing
Durch eine neue Strategie werden Produktdokumentationen billiger produziert, dafür just-in-time angeliefert. 

Mit der Orientierung an Just-on-Demand-Workflows lassen sich 
Produktionskosten dauerhaft senken. Foto: Fujitsu Siemens Computers
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Es gibt über 25.000 Möglich-
keiten, die Welt zusammenzu-
halten. So viele Montageteile, 
Werkzeuge und Klebstoffe in 
verschiedensten Abmessungen 
und Ausführungen bietet das 
Montage-Unternehmen Würth. 
Mit knapp 700 Mitarbeitern 
wurde 2008 ein Umsatz von 
140 Mio. Euro erwirtschaftet. 
Die Zentrale von Würth ist in 
Böheimkirchen, verteilt über  
Österreich gibt es über 20 Kun-
denzentren.

Bis vor Kurzem hatte jedes 
Kundenzentrum seine eigene 
Telefonanlage. „Das war nicht 
mehr zeitgemäß“, sagt Dieter 
Bruch, Netzwerkmanager bei 
Würth. „Wir wollten unsere  
Telefonanlage zentralisieren, 
um sie einfacher warten zu 
können.“ Und Geschäftsführer  
Alfred Wurmbrand ergänzt: 
„Das war auch die Gelegenheit, 
unser gesamtes Corporate Net-
work zu modernisieren – mit 
höheren und flexiblen Band-
breiten, problemloser Integra-
tion neuer Standorte und Admi-
nistration durch einen externen 
Partner.“

Gesagt, getan. „Mit Telekom 
Austria Business Solutions fan-
den wir einen Partner, der uns 
ein derartiges Netzwerk mit 
Priorisierung der Datenströme  
und externem Netzwerkmana
gement zur Verfügung stellt“, 
berichtet Alfred Wurmbrand. 
„Zusätzlich können wir jetzt 
auch die Möglichkeiten der IP-
Telefonie nutzen und zwischen 
der Zentrale und den Kunden-
zentren kostenfrei über das Da-
tennetz telefonieren.“

Viele Vorteile

Das Datennetz, das gleichzei-
tig Telefonanlage ist, wird von 
Telekom Austria zentral admi
nistriert. Das bietet viele Vor-
teile: „Wir können einfacher 
durchstellen, auch von der Zen-
trale zu einem Kundenzentrum“, 
so Dieter Bruch. „Alle Mitarbei-
ter haben direkten Zugriff auf 
das Corporate Directory. Die 
Handy-Nummern stimmen mit 
den Festnetznummern überein, 
nur mit anderer Vorwahl.“

Ein wichtiger Punkt war die 
Integration einer Fax- und SMS-
Lösung in das Corporate Net-
work. Jeder Mitarbeiter ist jetzt 
mit einer eigenen Faxnummer 

zu erreichen. Die Faxe kommen 
im Outlook an und können von 
dort auch verschickt werden. 
Das ist wichtig, denn viele Kun-
den von Würth sind nur über 
Fax erreichbar. Über SMS kom-
muniziert Würth intern, wenn 
es zum Beispiel um Lieferzeiten 
und Verfügbarkeiten einzelner 

Produkte geht. Auch die SMS-
Funktion läuft über den E-Mail-
Account.

„Damit verfügen wir über 
Unified Messaging Services 
und haben in der Zentrale und 
den Kundenzentren ein gemein-
sames Netzwerk, das kostengüns
tig und vor allem hochverfüg-

bar ist“, so Projektleiter Bruch. 
„Wir sind eigentlich keine klas-
sischen Outsourcer“, meint 
Geschäftsführer Wurmbrand, 
„aber das Infrastrukturthema 
haben wir gerne ausgelagert, 
um uns auf unsere Kernkompe-
tenzen zu konzentrieren.“

business.telekom.at

Im Network Management Center von Telekom Austria im Wiener Technologiezentrum Arsenal wird 
das österreichweite Datennetz rund um die Uhr beobachtet und gesteuert. Foto: Telekom Austria

Ein Netzwerk für alles
Der Montageprofi Würth nutzt ein zentralisiertes Netzwerk, Unified Messaging Services und Internet-Telefonie.

Die Niederösterreichische (NÖ) 
Landeskliniken Holding vereint 
27 Landeskliniken in Nieder
österreich unter ihrem Dach 
und ist damit einer der größten 
Klinikbetreiber in Österreich. 
Um die organisatorischen Ab-
läufe der Krankenanstalten ope-
rativ und auch kostenmäßig zu 
optimieren, wurde eine neue IT-
Plattform geschaffen, über die 
sämtliche betriebswirtschaft-
lichen Prozesse wie zum Beispiel 
Finanzwirtschaft oder Patien-
tenverwaltung und -abrechnung 
laufen. Die Einführung einer 
landesweiten einheitlichen 
SAP-Plattform und der IT-Be-
trieb wurden an das Konsortium  
Raiffeisen Informatik und Sys
tema ausgelagert.

„Die betriebswirtschaftliche 
Effizienzsteigerung wird durch 
eine einheitliche Informations- 
und Kommunikationstechnologie 

ermöglicht. Die SAP-Plattform 
stellt das Rückgrat der kauf-
männischen Applikationen dar 
und wird bis 2010 phasenweise 
in allen Landeskliniken einheit-
lich implementiert werden“, be-
schreibt ein Sprecher der Hol-
ding die Ziele des Projekts.

Höchstmögliche Sicherheit

Die NÖ Landeskliniken bieten  
Gesundheitsversorgung auf 
höchstem Niveau und brauchen 
dafür die beste IT-Unterstüt-
zung. Die IT-Services von Raiff-
eisen Informatik sind geprüfte 
und zertifizierte Dienstleistun-
gen und zeichnen sich durch 
Zuverlässigkeit, hohe Verfüg-
barkeit und Sicherheit aus. Aus 
diesen Gründen wählte die Hol-
ding Raiffeisen Informatik als 
Partner.

Derzeit sind alle Projekte im 
Zeitplan und laufen erfolgreich. 

Die beauftragten Services sind 
in den Kliniken mittlerweile 
fast überall im Produktivbe-
trieb. Die restlichen Umstel-
lungen erfolgen noch heuer, 
sodass das gesamte Projekt 

wie geplant 2010 abgeschlos-
sen sein wird. „Durch unsere 
jahrzehntelange Erfahrung als 
Hochleistungsrechenzentrum 
haben wir das nötige Know-how 
für den sicheren und hochver-

fügbaren IT-Betrieb der nieder
österreichischen Krankenhäu-
ser“, meint Wilfried Pruschak, 
Geschäftsführer von Raiffeisen 
Informatik. Standardisierung, 
Prozessbeschleunigung, Daten-
sicherheit sowie Wirtschaftlich-
keit und Kostenmanagement 
sind nur einige Schlagworte, die 
laut Pruschak die Krankenhaus-
IT vor neue Herausforderungen 
stellen. 

„Das Gesundheitswesen 
durchläuft eine Entwicklungs-
phase, wie es vor einigen Jah-
ren die Bankenwelt erfahren 
hat. Dort haben Rechenzentren 
die heterogenen, dezentralen 
IT-Landschaften abgelöst. Auch 
auf den Gesundheitsbereich 
werden in Hinblick auf die IT 
vermehrt neue Anforderungen 
zukommen“, blickt Pruschak in 
die Zukunft. gesch

www.r-it.at

Kooperation im Gesundheitswesen
Die NÖ Landeskliniken Holding erhält eine einheitliche Informations- und Kommunikationstechnologie-Struktur. 

Über die einheitliche IT-Plattform der 27 NÖ Landeskliniken
läuft auch die gesamte Patientenverwaltung. Foto: Bilderbox.com
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Spam ist weit mehr als ein täg­
liches Ärgernis – die elektro­
nischen Massensendungen 
stellen darüber hinaus ein gra­
vierendes Sicherheitsrisiko dar. 
Denn viele dieser Mails dienen 
dazu, Benutzer auf Websites zu 
locken, die mit Viren und Spio­
nageprogrammen verseucht 
sind. Da Hacker immer ausge­
klügelter vorgehen, ist es für 
Endanwender mittlerweile fast 
unmöglich geworden, die Be­
drohung bereits im Vorfeld zu 
erkennen. 

In den letzten Jahren wurden 
Fälle bekannt, bei denen es Ha­
ckern gelungen ist, prominente 
Seiten wie jene der New York 
Times oder der Business Week 
als Plattform für illegale Zwe­
cke zu nutzen. Dieses Problem 
dürfte sich in den nächsten Jah­
ren weiter verschärfen, wie eine 
Studie des US-Sicherheitsanbie­
ters Websense belegt. Das Un­
ternehmen geht davon aus, dass 
in der zweiten Jahreshälfte 2008 
bereits 88 Prozent aller E-Mails 
Spam-Sendungen waren. 

Thomas Blaschka, Leiter Pro­
duktmanagement Netzwerk/
Security bei Kapsch Business 
Com, ist sich dieser Problema­
tik bewusst: „In den letzten Jah­
ren haben die Benutzer gelernt, 
dass die Internet-Provider und 
E-Mail-Anbieter den Spam vor­
ab filtern. Diese Maßnahme ist 
zwar durchwegs positiv, gleich­
zeitig werden die Anwender da­
durch aber auch unvorsichtiger. 
Gelingt es einem Mail nun doch, 
durch den Filter zu schlüpfen, 
stehen die Chancen gut, dass es 
auch geöffnet wird. Aus diesem 
Grund ist ein effektiver Spam- 
und Virenschutz heute für jedes 
Unternehmen essenziell.“

Effizienter Virenschutz

Während große Unternehmen 
meist über effiziente Sicher­
heitsvorkehrungen verfügen, 
überfordert das Thema Spam- 
und Virenschutz häufig die IT 
von Klein- und Mittelunterneh­
men (KMU). Aus diesem Grund 
bietet Kapsch den notwendigen 
Schutz gerade für diese Ziel­
gruppe in Form von Managed 
Security Services an und hat 

mit dem Scan Center ein System 
entwickelt, das optimal an diese  
Zielgruppe angepasst ist. Da 
die Kapsch Managed Security 
Services keine gesonderten In­
vestitionen in Hard- oder Soft­
ware erfordern – einzige Voraus­

setzung ist ein eigener Mail 
Server –, arbeitet das System 
äußerst ausfallsicher und verur­
sacht keinerlei Wartungskosten. 
Durch die exakte Skalierbar­
keit ist die Dienstleistung über 
das Scan Center zudem auch 

für Kleinunternehmen äußerst  
attraktiv: Der monatliche Fixbe­
trag wird in Abhängigkeit von 
der Zahl der Nutzer festgelegt –  
völlig unabhängig vom eigent­
lichen Spam-Aufkommen.

www.kapsch.net

Licht und Schatten: So segensreich das Internet auch ist – die Gefahr von Computerviren und Spam 
wächst aktuell gerade im Unternehmensumfeld rasant. Foto: Photos.com

Security für Kleinunternehmen 
Spam und Computerviren – gerade für KMU stellt der Schutz davor oftmals eine große Herausforderung dar.

Cloud Computing, Managed 
Services, Software as a Ser­
vice (SaaS) – die Begriffe für 
die Auslagerung von Informa­
tionstechnologie-Diensten wer­
den immer vielfältiger. Auf den 
ersten Blick ist Outsourcing von 
IT-Leistungen eine längst be­
kannte Sache. Doch hinter den 
neuen Bezeichnungen stecken 
erweiterte Möglichkeiten – vor 
allem dann, wenn Unternehmen 
auch das Prozessmanagement 
auslagern. 

Global Managed Services 
ist eine Dienstleistung, die IDS 
Scheer seit Jahren in den Regi­
onen entwickelt hat und seit 2007 
auch als globalen Service an­
bietet. Neben den Applikations­
dienstleistungen bilden zwei  
eigene Rechenzentren in Frei­
burg die technologische Basis 
für die sogenannten Operations 
Services. IT-Outsourcing-Diens­
te im Ausland werden im Auf­
trag über fremde Rechenzen­

tren abgewickelt. Insgesamt 
betreut IDS Scheer mit dem ex­
ternen Service weltweit bereits 
über 100 Kundensysteme und  
-prozesse, darunter sind Unter­
nehmen wie Adidas, Energizer 
Personal Care, Audi und Tetra. 

Ziele sicherstellen

Das Besondere am Outsour­
cing von IDS Scheer ist die 
Zusammenführung von (En­
terprise Resource Planning 
(ERP)-Diensten und Prozessma­
nagement durch Aris-Software. 
Um ERP-Lösung und Prozess­
management unter einen Hut 
zu bringen, nutzt IDS Scheer 
das Modell Aris Value Enginee­
ring (AVE). Dabei beginnt die 
Ausrichtung der Geschäftspro­
zesse bereits in der Strategie­
phase, was die Ausrichtung auf 
die gesetzten Business-Ziele si­
cherstellt. Hierzu werden die 
Prozesse erfasst, dokumentiert 
und, falls nötig, eine erforder­

liche Restrukturierung von Pro­
zessen, Organisationsstrukturen 
und IT-Systemen durch das Pro­
jektteam in Angriff genommen.

Damit stehen die Geschäftspro­
zesse und ihr Zusammenspiel 
mit IT-Leistungen im Vorder­
grund. Carsten Jörns, verant­

wortlich für den Geschäftsbe­
reich Global Managed Services 
bei IDS Scheer: „Das ist – ganz 
im Gegensatz zum sonst übli­
chen Outsourcing – ein echter 
Brückenschlag, der zu Prozess­
verbesserungen anregt.“

Komplettlösungen

Das Leistungsangebot von 
IDS Scheer umfasst neben dem 
Produkt-Support und den Ope­
ration Services – also Wartung 
und Service bis hin zum kom­
pletten Outsourcing und Re­
chenzentrumsbetrieb einer 
SAP- oder Aris-Lösung – auch 
zahlreiche Anwendungsser­
vices und Managed Excellence. 
Bei Letzterem übernimmt IDS 
Scheer Teile des Geschäftspro­
zessmanagements, zum Beispiel 
das Gestalten der Prozessland­
schaft oder die Überwachung 
und Anpassung von Prozessen 
wie etwa dem Einkauf. sog

www.ids-scheer.at

Prozessmanagement extern betreut
Mit Outsourcing sparen Unternehmen Zeit und Geld. Und es gibt ihnen die Chance, neue Business-Ziele festzulegen. 

Outsourcing von IT-Leistungen erspart Unternehmen gerade in 
wirtschaftlich kritischen Zeiten Kosten. Foto: Photos.com
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Kennen Sie diese Situation? Sie 
sitzen zu Hause und telefonieren 
mit Ihrem Wertkarten-Handy. 
Plötzlich – mitten im Gespräch – 
ist Ihr Guthaben leer. Fatale Si-
tuation. Was tun? Zum Beispiel 
einen Ladebon im Internet auf 
Onlineaufladen.at kaufen, aufla-
den und weitertelefonieren. Das 
klingt doch ganz einfach. Und, 
so lautet die gute Nachricht, es 
ist auch einfach!

Online boomt

Im Juli 2007 startete der 
Zahlungssystemanbieter Pay-
box Austria den Internetshop  
Onlineaufladen.at. Dieser er-
möglicht das einfache Aufladen 
von Wertkarten-Handys aller ös-
terreichischen Mobilfunkanbie-
ter sowie den Online-Kauf von 
Calling Cards (Telefonwertkar-
ten) und Geschenkgutscheinen 
zahlreicher Anbieter (zum Bei-
spiel Amazon, Jollydays oder 
Premiere). Derzeit können dort 
über 50 unterschiedliche Pro-
dukte und Gutscheine erwor-
ben werden.

Tatsache ist: Klassische Rub-
bel-Wertkarten und Geschenk-
gutscheine werden immer mehr 
vom Online-Vertrieb abgelöst. 
„Der Absatz über Onlineaufla

den.at ist mit über 85.000 ver
kauften Ladebons absolut sensa-
tionell. Diese gute Performance 
lässt sich auf die hohe Conve-
nience, die Erhöhung der Be-

nutzerfreundlichkeit sowie ein 
optimiertes Layout des Shops 
zurückführen, die ein noch 
schnelleres und leichteres Auf-
laden ermöglichen“, zeigt sich 

Jochen Punzet, CEO von Paybox 
Austria, äußerst zufrieden mit 
der Geschäftslage. Der Shop 
selbst ist benutzerfreundlich 
aufgebaut. In einigen wenigen 
und vor allem einfachen Schrit-
ten kann das eigene Handy auf-
geladen werden. Nach der Be-
zahlung erhält man sofort den 
Ladebon, und das Guthaben 
kann – wie gewohnt – aufgela-
den werden. 

Oder aber man verschickt 
den Ladebon oder Gutschein als 
kommunikatives Geschenk per 
E-Mail oder SMS.

Sicherheitsgarantie

Größter Wert wird bei Online
aufladen.at auf die Sicherheit 
bei der Bezahlung gelegt. So 
kann man den bestellten Lade-
bon auch gleich mit dem Handy  
via Paybox bezahlen. Aber auch 
Kreditkarten wie Mastercard 
Secure Code, Verified by Visa 
oder EPS-Online-Bezahlung 
werden akzeptiert. 

Die Nutzung der Services 
von Onlineaufladen.at ist dabei 
freilich kostenlos.

www.paybox.at

Online laden statt aufrubbeln
Handy-Wertkarten aller Mobilfunknetze können nunmehr ganz einfach übers Internet aufgeladen werden.

Bequem von zu Hause aus das Wertkarten-Handy aufzuladen, ist durch Internet-Portale wie Online-
aufladen.at alles andere als eine Hexerei. Foto: paybox austria

Ziel von Alcatel-Lucent ist es, 
bewährte Technologien aus dem 
Bereich der Netzinfrastruktur 
mit dem kreativen Potenzial 
neuer, webbasierter Kommuni-
kationsdienste zu verknüpfen. 

Astrid Krupicka, Marketing-
direktorin für die Regionen  
Österreich und Osteuropa bei 
Alcatel-Lucent Enterprise So-
lutions: „Ob Web 2.0, Web 3.0 
oder darüber hinaus: Die von 
uns vorangetriebene Weiterent-
wicklung wird es künftig Milli-
onen von Kunden ermöglichen, 
auf Basis garantierter Sicher-
heit, Qualität, Vertraulichkeit 
und Abrechnungsgenauigkeit 
Millionen von Websites mit  
einer Vielzahl unterschiedlicher 
Endgeräte zu nutzen. Wir sor-
gen dafür, dass Konsumenten 
und Geschäftsleuten eine im-
mer bessere Dienstequalität 
zur Verfügung steht und da-
durch ein Mehrwert geschaf-
fen wird.“ Voraussetzung dafür 

ist eine heute noch nicht aus-
reichend vorhandene, offene 
Umgebung, die eine nahtlose 
Interaktion zwischen Kommu-
nikationsnetzen und den auf ih-
nen laufenden Web-2.0-Anwen-
dungen ermöglicht.

Neue Einsatzbereiche

„Alcatel-Lucent verfügt auf-
grund seiner Erfahrung und 
Marktpositionierung über idea-
le Voraussetzungen, um diese 
offene Umgebung zu schaffen: 
Das Unternehmen arbeitet seit 
vielen Jahren erfolgreich mit 
zahlreichen Netzbetreibern und 
Tausenden von Unternehmen 
weltweit zusammen, verfügt 
über die weltweiten Kapazitäten 
im Bereich der Ende-zu-Ende-
Integration und baut breitban-
dige Fest- und Mobilfunknetze 
sowie IP-Netze“, so Krupicka.

Um die beschriebene Strate-
gie umzusetzen, wird Alcatel-Lu-
cent sich auch in wichtigen Be-

reichen neu ausrichten. Künftig 
konzentriert sich das Unterneh-
men primär auf Netzbetreiber/
Diensteanbieter, Unternehmen 

und bestimmte Branchen. Dazu 
zählen etwa Energie, Transport 
und Behörden. Investitionen 
werden schwerpunktmäßig auf 

die vier Schlüsselbereiche IP-
Technologien, optische Netze, 
breitbandige Fest- und Mobil-
funknetze und Unterstützung 
von Applikationen entfallen.

Innovationen schaffen

Krupicka: „Bei der Umset-
zung unserer strategischen 
Neuausrichtung arbeiten wir 
Hand in Hand mit Dienstean-
bietern, Unternehmenskunden 
und Applikationsanbietern. Un-
ser Ziel ist es, der Branche zu-
kunftsfähige Geschäftsmodel-
le anzubieten, die Innovationen 
nach sich ziehen und Investitio
nen in die Weiterentwicklung 
der Webinfrastruktur ermögli-
chen – sodass noch mehr Unter-
nehmen und Privatkunden vom 
Web profitieren können. Alca-
tel-Lucent möchte dazu beitra-
gen und setzt daher auf Inno-
vationen, Zusammenarbeit und 
Partnerschaften.“

www.alcatel-lucent.at

Teamwork mit hohem Zukunftspotenzial
Neue Technologien und Möglichkeiten der Kommunikation erfordern auch neue Wege der Zusammenarbeit. 

Innovation prägt das Kommunikationszeitalter. Unternehmen 
reagieren zusehends auf individuelle Bedürfnisse. Foto: Photos.com
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Bis zu 8000 Gutscheine täglich 
liefert die OMV an ihre Pächter 
aus. Damit können Einkäufe an 
den rund 570 OMV-Tankstellen 
und in den Viva-Shops bezahlt 
werden. Bis vor Kurzem küm-
merte sich die OMV selbst um 
die Abwicklung des Gutschein-
geschäfts – allerdings mit ho-
hem administrativem Aufwand. 
Um Kosten zu sparen, mehr 
Transparenz zu schaffen und 
optimales Kundenservice zu 
bieten, wurde der Großteil der 
mit den Gutscheinen verbunde-
nen Geschäftsprozesse nun aus-
gelagert.

Flexibel und sicher

Xerox Global Services (XGS), 
ein Geschäftsbereich von Xerox,  
der über langjährige Erfahrung 
im Bereich Business Process 
Services verfügt, konnte auf-
grund seines Know-hows eine 
effiziente und kostensparende 
Lösung anbieten. 

Als erste Maßnahme reali-
sierte XGS eine Print-on-De-
mand-Lösung. Durch die Um-

stellung auf Xerox-Digitaldruck 
werden nicht nur Lagerkosten 
gespart, sondern auch kurz-
fristige Lieferungen gewähr-
leistet. Zusätzlich ermöglicht 
der Digitaldruck eine flexiblere  
Nutzung der Gutscheine: Auf-

drucke von Logos von Ge-
schäftspartnern als „Co-Bran-
ding“ sind genauso möglich wie 
unterschiedliche Variationen 
für die verschiedenen Aktionen 
und Marken der OMV. Eine 
wichtige Anforderung der OMV 

waren deren hohe Sicherheits-
kriterien. XGS kann dabei auf 
eigene Digitaldruck-Innovatio
nen wie die wasserzeichenähn-
lichen Glossmarks zurückgrei-
fen und versieht die Gutscheine 
im Druckprozess noch extra mit 

einem UV-Text und weiteren  
Sicherheitsmerkmalen.

Für zusätzliche Sicherheit 
und eine übersichtliche Doku-
mentation der Gutscheine sorgt 
das von Xerox entwickelte Bar-
code-System mit angeschlos-
sener Datenbank. In nur einem 
Schritt werden eingehende Gut-
scheine über das System auto-
matisch deaktiviert, zusätzlich 
entwertet und der Wert des Gut-
scheins an das Verrechnungs
system gesendet.

Geschlossener Kreislauf

Durch die Datenbank hat die 
OMV eine optimale Übersicht 
über die Gutscheine im Um-
lauf und verfügt – durch die 
integrierte Bestellannahme – 
über einen geschlossenen Pro- 
zesskreislauf ohne Schnittstel-
lenverluste. „Unsere Dienstleis
tungen rund um das Gutschein-
geschäft ermöglichen der OMV 
einen transparenten Überblick 
und die unkomplizierte Abwick-
lung der Abrechnung“, erklärt 
Sandra Kolleth, Geschäftsfüh-
rerin von XGS in Österreich.

www.xeroxglobalservices.com

Die Auslagerung der Gutschein-Abwicklung an Xerox Global Services hat die OMV von hohem  
administrativem Aufwand entlastet und zusätzlich die Abrechnung wesentlich vereinfacht. Foto: OMV

Transparente Prozesse
Seit Xerox Global Services die Gutscheinabwicklung für die OMV besorgt, hat diese den perfekten Überblick.

economy: Welche Aufgaben 
hat Business Process Manage-
ment (BPM) zu bewältigen? 

Harald Haghofer: Wenn wir 
es mit dem Logistikbereich 
vergleichen, können wir sagen, 
BPM muss ebenfalls just-in-time 
liefern, aber keine Ware, son-
dern Informationen. Diese müs-
sen wir zum richtigen Zeitpunkt 
am richtigen Ort bereitstellen, 
und das nicht nur im adminis
trativen Bereich. Basis dafür 
ist, dass wir alle vorhandenen 
und einlangenden Informations
träger digitalisieren – vom Ein-
scannen von schriftlichen Un-
terlagen bis zum Import von 
E-Mails, von der Bestellung bis 
zum Vertragsentwurf.

Und welche Ergebnisse soll 
BPM bringen?

In erster Linie geht es dar-
um, Prozesse zu definieren, wie 
Informationen erfasst und an-
schließend von den Mitarbei-
tern möglichst transparent auf-
bereitet werden. Das steigert 
die Effizienz von Geschäftsab-
läufen, schlankt die Organisa-
tion ab und erhöht die Service-
qualität gegenüber den Kunden. 
Wenn die Antwortzeiten sinken, 
steigt der Kundennutzen.

 
Welche Entwicklungen gab es 
in den letzten Jahren?

Wir reden längst nicht mehr 
von reinem Dokumentenma-
nagement, sondern von ECM, 
also Enterprise Content Ma-
nagement. Es geht also nicht um 
das Dokument an sich, sondern 
um seinen Inhalt. Diese Inhalte 
können dann in verschiedene 

Systeme wie ERP oder CRM 
integriert werden, sie können 
aber auch in mobile Anwen-

dungen für Außendienstmitar-
beiter oder in Web-Plattformen 
für Partner und Kunden einge-
bunden werden.

 
Was sind die aktuellen  
Anforderungen an BPM?

Früher wurden die Systeme 
für einen mittelfristigen Zeit-
horizont von zwei bis drei Jah-
ren aufgebaut. Innerhalb dieser 
Zeitspanne hatten sich dann oft 
schon die Anforderungen geän-
dert. Heute gehen wir davon aus, 
dass wir flexible Systeme brau-
chen, die mit den raschen Ver-
änderungen in der Gesellschaft 
mithalten können. Neue BPM-
Projekte sind deshalb wesent-
lich granularer und schlanker. 
SOA, also die serviceorientierte 
Architektur der IT, bringt hier 
wesentliche Vorteile, um tech

nische Prozesse schnell an neue 
Gegebenheiten anzupassen.

 
Die IT steht also auch hier im 
Mittelpunkt?

Jein. Natürlich müssen im 
Hintergrund intelligente IT-
Abläufe strukturiert werden, 
aber im Mittelpunkt steht der 
Benutzer, der Verarbeiter der 
Information. Es klingt etwas 
paradox, aber BPM versucht, 
mit modularen, abteilungsüber-
greifenden Lösungen eine zen-
trale Informationsplattform zu 
verwirklichen. Wohlgemerkt: 
„Modular“ bedeutet nicht Insel-
lösungen, sondern im Sinn der 
SOA Bausteine oder Dienste, 
die zu immer neuen Prozessen 
zusammengestellt werden kön-
nen. gesch

www.ser.at

Harald Haghofer: „Früher wurden die Systeme für einen mittelfristigen Zeithorizont von zwei bis drei Jahren auf-
gebaut. Innerhalb dieser Zeitspanne hatten sich dann oft schon die Anforderungen geändert. Heute gehen wir davon 
aus, dass wir flexible Systeme brauchen“, erklärt der Professional Services Manager von SER Solutions Österreich.

Mit der raschen Veränderung mithalten

Zur Person

Harald Haghofer ist Profes-
sional Services Manager bei 
SER Solutions Österreich. 
Foto: SER
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Viele Unternehmen haben er-
kannt, dass es neben dem  
eigentlichen Produktangebot 
für den finanziellen Erfolg in 
immer stärkerem Maße ent-
scheidend ist, ob es gelingt, die 
Kundenerwartungen bezüglich 
Reaktionszeiten, Flexibilität und 
Servicequalität zu erfüllen.

Prozessmanagement wurde  
eingeführt, um funktionale Ab-
teilungsgrenzen zu überwin-
den und den Einsatz der Mitar-
beiter und Ressourcen auf die  
effiziente Bearbeitung der Kern-
prozesse des Unternehmens aus-
zurichten. Neben der Ressour-
cen- und Kostenoptimierung  
führt die konsequente Ausrich-
tung der Prozesse nach den kri-
tischen Erfolgsfaktoren eines 
Geschäftssegments im opti-
malen Fall zu einer Steigerung 
der Kundenzufriedenheit und 
damit der Erlösseite des Un-
ternehmens. Mit Process Intel-
ligence, der Verbindung analy-
tischer Software-Systeme und 
Kennzahlen mit den Abläufen 
des Unternehmens, werden die 
Leistungsfähigkeit und Opti-
mierungspotenziale der Pro-
zesse und damit des operativen 
Geschäfts jederzeit transpa-
rent – weg vom Krisenmanage-
ment hin zu einer Organisation, 
die Fehlentwicklungen voraus-
schauend korrigiert, bevor Pro-
bleme gravierend werden.

Prozesse managen

Business Intelligence (BI), 
die Aufbereitung und Analyse 
unternehmenskritischer Kenn-
zahlen, wurde in vielen Unter-
nehmen als Automatisierung des 
Berichtswesens eingeführt. 

Wir erleben aber aktuell, 
dass sich die Anforderungen 
an analytische Systeme grund-
legend ändern. Informationen 
über gelebte Prozesse und de-
ren Bewertung sind ein wich-
tiger Frühindikator für die Leis
tung und Wertschöpfung eines 
Unternehmens. Gefragt sind 
Werkzeuge für das prozessorien
tierte Performance Manage-
ment, die nahtlos eine strate-
gische, taktische und operative 
Steuerung des Geschäfts er-
möglichen. Die Integration der 
Themen Business Process Ma-
nagement und Business Intelli-
gence bedeutet zum einen, dass 

analytische Komponenten als 
integraler Bestandteil bei der 
Ausführung von Prozessen ein-
gesetzt werden, um die Prozess
ausführung möglichst effizient 
zu steuern und Entscheidungen 
zu unterstützen (Business In-
telligence in Processes). Zum 
anderen ist damit die Nutzung 
von Analysetechniken gemeint, 
um die Prozesseffizienz zu mes-
sen und zu analysieren und  
Optimierungsmaßnahmen – 
zum Beispiel zur Reduzierung 
der Durchlaufzeit oder Fehler-
quoten – einzuleiten (Business 
Intelligence about Processes).

Neue Technologien

Neue Anwendungskonzepte 
erlauben es Mitarbeitern der 
einzelnen Fachabteilungen, die 
Systeme auf ihren speziellen 
Informationsbedarf hin zu kon-

figurieren. Über das Internet 
sind Unmengen an Daten – wie 
Produkt-, Lieferanten-, Wett-
bewerber-, Preis-, Logistik-,  
Finanzinformationen – über 
Webservices oder RSS-Feeds 
verfügbar geworden. Mash-up-
Technologien versprechen eine 
flexible Kombination von inter-
nen und externen Informations-
quellen ohne Programmierung. 

Unter den Schlagworten 
Event Processing und Business 
Activity Monitoring (BAM) wer-
den Technologien subsumiert, 
die sich von der Analyse von 
Vergangenheitsdaten lösen. Der 
Fokus ruht hier auf dem Monito-
ring der aktuellen Situation, um 
bei drohenden Problemen sofort 
korrigierend eingreifen zu kön-
nen. Technologiesprünge wie 
die Ablösung von traditionellen 
Datenbanksystemen durch effi-

ziente In-Memory-Technologien 
unterstützen diesen Trend.

Das Management eines Unter-
nehmens ist an klar zu interpre-
tierenden Darstellungen inter-
essiert und erwartet eine Sicht 
auf die Kernprozesse, kombi-
niert mit Ampeln, Trendverläu-
fen und Planabweichungen der 
wesentlichen Kennzahlen wie 
Zeiten, Kosten, Qualität, Men-
gen und Risiken, um seine Ent-
scheidungen zu treffen. 

Typische Analysen zielen in 
der Regel darauf ab, Korrela-
tionen zwischen Kennzahlen 
und Dimensionen zu erkennen.
Um Optimierungspotenziale zu 
identifizieren, ist die reine Be-
trachtung von Kennzahlen in 
der Regel nicht ausreichend, 
vielmehr gilt es die Struktur 
des Ist-Prozesses zu visualisie-
ren und zu analysieren, um das 

tatsächliche Verhalten der Or-
ganisation darzulegen.

Echtzeit-Analyse

Mittels Aris Process Perfor-
mance Manager entsteht diese 
Prozessdarstellung automatisch 
durch Kombination aller Pro-
zessinformationen. Somit erhält 
man ein umfassendes Leistungs-
bild der betrieblichen Abläufe. 
Um den Business-Modellen vie-
ler Firmen in Richtung Echtzeit 
gerecht zu werden, ist mit dem 
Aris Process Event Monitor 
eine neue Technologie entstan-
den, um zeitnahe Analyse direkt 
mit den operativen Abläufen zu 
verknüpfen. Dieser ermöglicht 
dem Anwender, proaktiv kri-
tische Situationen zu lokalisie-
ren und entsprechende Aktio
nen einzuleiten.

www.ids-scheer.at

Die intelligente Generation 
Unternehmen haben viele Möglichkeiten, ihre Performance zu steigern – eine davon ist Process Intelligence.

Operatives Process Management hat viele Gesichter: So etwa bieten Flug- und Hotelreservierungssysteme eine Online-Sicht der ver-
fügbaren Möglichkeiten. Die Zeiteinheiten bewegen sich dabei oftmals im Stunden- oder sogar Minutenbereich. Foto: Photos.com


